
Wem gehört die Stadt?

Wir sehen wie sich die Stadt um uns herum verändert eine Shoppingmall nach der andern schießt 
aus dem Boden, vorher noch bezahlbarer Wohnraum wird schick saniert und unbezahlbar, Plätze wo
vorher sich noch Menschen trafen weichen Bürohausschluchten (Hbf hust).
Um uns herum gibt es tausend Möglichkeiten der Zerstreuung aber am Ende des Tages sind doch 
alle wieder nur gestresst.
Wir wollen einen Raum schaffen in dem sich Menschen ohne den Leistungszwang der Gesellschaft 
bewegen, begeistern und ausprobieren können.
In dem Menschen andere Arten zu leben versuchen können.
Die Lücken hierfür sind in unserem System nur schmal oder gar nicht vorhanden. 

Wir wollen nicht andere für unser Leben verantwortlich machen wir wollen es selbst in die Hand 
nehmen. Das wird  unmöglich wenn Andere uns in Schubladen quetschen wollen in die wir nicht 
Passen ob das nun Wohnform, Leistung, Meinung oder Geschlecht ist spielt keine Rolle.
Was wir wollen ist nicht viel… 

Was nicht passt wird passend gemacht.

Vor etwa 2 Jahren fingen wir aktiv für einen neuen Wagenplatz mit autonomen Kulturprojekt an zu 
kämpfen. Wir fanden schnell heraus dass es schwierig werden wird ohne viel Geld, etablierte 
Kontakte und professionellen Backround. Aber das hielt uns nicht davon ab zu versuchen diese 
Stadt und damit auch unseren Lebensraum mit zu gestalten und es nicht 
Immobilienspekulant*innen, Politiker*innen und Städteplaner*innen zu überlassen.
Auf unserer Flächenbesichtigung queer durch die Stadt traten wir einigen Menschen auf die Füße 
durch unsere nicht übliche Art und Weise Dinge zu tun, zu entscheiden und zu leben. 
Trotzdem kamen immer wieder viel mehr Menschen auf uns zu die es gut fanden wenn es anders 
läuft. Nämlich möglichst basisdemokratisch, gemeinschaftlich, selbstbestimmt und anti-
diskriminierend. 

Trotz all dem Zuspruch von verschiedenen Seiten fuhren wir immer wieder gegen Wände. Denn 
selbst in einer Stadt wo sich die Politik für Kunst, Kultur, alternative Wohn- und Lebens-formen 
ausspricht bleibt wenig Platz dafür und dieser muss immer wieder erkämpft und erhalten werden.
 Wir sind nun ein Jahr in Walle am Hagenweg und sind noch weit davon entfernt unser Projekt  
verwirklichen zu können. Doch wenn wir auf unsern Weg bis hier her zurückblicken haben wir auch
viel gewonnen und gelernt. 
Gelernt haben wir das Veränderung nur entstehen kann wenn wir uns bewegen und Risiken 
eingehen.
Wir wollen in Walle eines von vielen Beispielen setzen dass eine andere Gesellschaft möglich ist. 
Was auch kommen mag wir verschwinden nicht von den Straßen. 

Lieber Öl im Gesicht als Kacke im Kopf 
Ølhafen


